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102 DIE BERNER WOCHE

„Im Haren uon Genua", f'ei aus dem Gedächtnis gezeichnet, hans Ruber, 123al?re alt, Oerli

er fidj recfjt ausgiebig unb beroufet beut ©enuffe bes Reifens
bin. D, wie herrlich, ber Cöeburtbcrifjcit ber Sßelt entroachfen

311 fein! DBie felbftoerftänblidj mcf>t bie Beute überall ar»

betteten, als müßten fie gerabe ba fein, mo fie ftanben. Sief«
gabrifarbeiter, bie 3eitlebens nict)t inebr faben als ihre

Sabril unb nidjt weit 001t ihr ftarben. Diefe Sauein, bie

fid) neben beut Sette, in beut fie geboren worbeti urnren,
in ben Sarg legten. Diefe ©ifenbabnbeamten, bie ihre <3tref=

ten b'in= unb berfubren, aber nie weiter tarnen. C£r aber

reifte, beute bier, morgen bort, unb bie game DBelt roar

fein Dlrbeitsfetb. ©s roar ibnt, als roadjfe er, als fliefje ibm
eine Starte 31b als fdjente ibm jebe burcbeilte Steile einen

Omtnb mebr ,311111 Selbftberoufetfein unb gerrfcbergefiibf. DBas

brnberte ihn fcbfiefefidj baran 311 benten, bafj ber 3ug feinet»

roegen rolle, biefe Schienen feinet wegen gelegt worbeit feien?

(gortfetjung folgt.)
' — '

^IttôfMung im ferner ^urtftmufeum.
6(t)ioct3crju0ettb unb 3eidjert{utnft.

Sin 18. Februar fanb im Jtunftmufeum bie ©röffnungs»
feier bei Dlusftelluitg „Sd)roei3erjugenb unb 3«idjetitunft"
ftatt. SJtan roar böcbft gefpannt, bctin fcboit bie tleine Scbrift
mit SBorten uon Srof. DBeefe, Bind unb Sruno ilaifer
eingeleitet unb 111'it fKcprobuttionen oon etroa 30 ber beften
IBettberoerbsarbeiten gefdjmüdt, lief) abnett, bah in ben 9läu=

men bes Stunftmufeums ein Slid ins golbene Cuigcnblaub
getan roerben tonnte. §err Sunbesrat Dr. ©buarb, öerr
Segierungsrat Stets unb ber Sräfibent bes Runftmufeums,
Sert' Dr. Driiffef, haben burcb fur3e Dlnfpradjett bie Dtus»

ftellung eröffnet. Der Scrtreter urtferer böcbften Banbcs»
beljörbe bob uor allem beroor, bafj es für gerrn Sruno
.Uaifer eine ©lamleiftung ohnegleichen fei, als Kaufmann
feine 3ntereffen 311 roabren uttb bod) .ein Sßert, wie ben

SeftaIo33italenber, 311 fdjaffeit, ein DBerf, bas 00111 päba»
gogifdjen Stanbpuntt aus, als bis jetjt unerreicht 311 be=

trauten fei. Dille brei 9tebner waren einig, bah bie seid)»

tteiifcben DBettbewerbe, bie feit 10 3al)ren mit ieber 9teu=

ausgäbe bes Staleubers attsgefcbrieben werben, bis ietjt nur
gute griidjte 3eitigten unb mit grober ©eitugtuung würbe
feftgelegt, bah gerabe in beit ausgefeilten Dir be iteu ein

ungcbeuver IÇortfdjritt in 3eicbnungspäbagogifd)ier Schiebung

3U tonftatieren fei. gort mit jeher Schablone, ftreiigc
Dlnlebnung an bie 9tatur felbft, bas fittb beute
bie Bofungsworte bes ttioberneit 3eid)enlel)rers.

Unb was bie Serren ©buarb unb 99ter3 unb
ber 9Jtufeumspräfibent 311 wenig beroorboben, näm»

lid) bie greube ber oielen Sdjweijerbubett unb =99täb«

eben bei ber fötitbeteifigung an einem foldjen DBett»

bewerb, bas taten bann nachher bie unsäbligeit
DBerfe unb SBertlein ber tfeinen Beute felbft.

Runftmafer Bind hatte beim Sonbicreti unb

Dtufbängen ber Dlrbeiten oorerft eine Deilung unb

ffiruppierung nad) Dl Iter 1111b fianbesgegenb uorge»
nomnten. 3nnerl>alb biefer ©remen wirb ieber Sc»

fudjer ber Dlusftellutig mehr ober weniger felbft be=

rausfinben, welche 3eid)iiungeu frei oott jebeiit Unter
richtseinflufi finb, welche Dlrbeiten im ©egenfab Daju

nur unter bem ©iitflufî ber Sdjule entftanben finb
unb roeldje Silber oon beibein etwas aufweifen,

gerr Bind, ber bie eingegangenen 3eid)nungen fo

unterfebeibet, nimmt bann uod) eine oierte ©nippe

oor, näntlid) DBerfe unb DBerftein, bie oor allem

als tedpiifcbe Beiftiiugeii in ©rftaunen fetjen.

DBir laffen uns biefe ©inteitung gerne gefallen, fie

[äft ben Rrititer ertennen, ber als ftiinftler unb

Srattiter über ber Sad)e ftebt. 2Bo nun alle bie grofjeu unb

tfeinen fötaler unb 3«id)ner eingereiht roerben, barum wer»

ben gerabe bie eingereihten fid) felbft am wemgften tum»

mem. ©in jebes but fid) mit beftem DBiffeti unb ©ewtffen

an feine Dlrbeit gemacht unb was tonnte es bafur, wenn bie

unb ba etwas Sdjabfoneiimähiges oon ber Schulbanf au

ber 3eid)nung tleben blieb. SBcnn ieber erwachfene Stunftler

beut3utage mit folcber Unooreingenommenbeit an feine Sro»

blcme heranträte, mie c§ biefe jutige Schar getan

bat, fo würben oielfeid)t oiele Dtusftellungen anbers aus»

fetjen. ©erabc in ben DBcrïen ber Siingften lernen wir ein»

mal fennen, was es helfet mit einem ttaren, nicht irregefet»

teten Slid, bie DBelt fo anfcbaueit, wie fie eigentlich ift.

DBir glauben fie 311 feben, alle bie tleineit Beutlem,

wie fie in ©ritppdjen, ober nod) lieber, allein hinausgezogen
fitib, mit ber 3eid)uungsmappe unter bem Dlrm, wobluer»

feben mit Stiften, um fid) in einem ftitien ©rbeiirointel

niebersulaffen unb für ben „Scftalo33t=Äaifer" in Sern 311

arbeiten. Sefbftbewußtere laffen fid) nicht amieben oon ber

Stille ber 9iatur unb fie madjen ihre Stilen mitten tin

regften Strafeenocrfebr. So uetfdjieben bie 3etd)nungennad)»

l;er beraustommen, fo oerfdjiebett ift fdjon bas lluftreten

unb Dlnpadeit ber Subcn unb DBäbdjen. Dtefer ift feine

Sadje fidjer unb fpäter fonfurriert er mit einer Snintfaffabe
einer 9tenaiffancetird)e, jener flettert iifit feinen Dingen m

bie blaue fluft hinauf, unb ein fcblanter Kirchturm entftebt

„Ruhendes Vieh im Stalle", Johann Sdjöb, IG Jahre alt,
lllederheljenjchiull (St. Gallen)
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„Im liàn von cìeim.i", sie! ANS cicm aeä-lchtnis gcTeichncl, l)AN5 Nubcs, WIilhi'e ,->U. 0c>1!

er sich recht ausgiebig und bewußt dem Genusse des Reifens
hin. O, wie herrlich, der Gebundenheit der Welt entwachsen

zu sein! Wie selbstverständlich nicht die Leute überall ar-
betteten, als mühten sie gerade da sein, wo sie standen. Diese

Fabrikarbeiter, die zeitlebens nicht mehr sahen als ihre

Fabrik und nicht weit von ihr starben. Diese Bauern, die

sich neben dem Bette, in dem sie geboren worden waren,
in den Sarg legten. Diese Eisenbahnbeamten, die ihre Strek-
ken hin- und herfuhren, aber nie weiter kamen. Er aber

reiste, heute hier, morgen dort, und die ganze Welt war
sein Arbeitsfeld. Es war ihm, als wachse er, als fliehe ihm

eine Stärke zu, als schenke ihm jede durcheilte Meile eine»

Grund mehr zum Selbstbewußtsein und Herrschergefühl. Was
hinderte ihn schliehlich daran zu denken, daß der Zug feinet-

wegen rolle, diese Schienen seinetwegen geliegt worden seien?

(Fortsetzung folgt.)

Ausstellung im Berner Kunstmuseum.
Schweizerjugend und Zeichenkunst.

Am 13. Februar fand im Kunstmuseum die Eröffnungs-
feier der Ausstellung ..Schweizerjugend und Zeichenkunst"
statt. Mau war höchst gespannt, denn schon die kleine Schrift
mit Worten von Prof. Weese, Linck und Bruno Kaiser
eingeleitet und mit Reproduktionen von etwa 30 der besten

Wettbewerbsarbeiten geschmückt, lieh ahnen, dah in den Näu-
men des Kunstmuseums ein Blick ins goldene Iugendland
getan werden konnte. Herr Bundesrat Dr. Chuard, Herr
Regierungsrat Merz und der Präsident des Kunstmuseums,
Herr Dr. Trüssek, haben durch kurze Ansprachen die Aus-
stellung eröffnet. Der Vertreter unserer höchsten Landes-
behördc hob vor allem hervor, dah es für Herrn Bruno
Kaiser eine Glanzleistung ohnegleichen sei, als Kaufmann
seine Interessen zu wahre» und doch ein Werk, wie den

Pestalozzikalender, zu schaffen, ein Werk, das vom päda-
gogischen Standpunkt aus, als bis jetzt unerreicht zu be-

trachten sei. Alle drei Redner waren einig, dah die zeich-

neuschen Wettbewerbe, die seit 10 Iahreu mit jeder Neu-
ausgäbe des Kalenders ausgeschrieben werden, bis jetzt nur
gute Früchte zeitigten und mit groher Genugtuung wurde
festgelegt, dah gerade in den ausgestellten Arbeiten ein

ungeheurer Fortschritt in zeichnungspädagogischer Beziehung

zu konstatieren sei. Fort mit jeder Schablone, strenge

Anlehnung an die Natur selbst, das sind heute
die Losungsworte des modernen Zeichenlehrers.

Und was die Herren Chuard und Merz und
der Museumspräsident zu wenig hervorhoben, näm-
lich die Freude der vielen Schweizerbuben und -Mäd-
chen bei der Mitbeteiligung an einem solchen Wett-
bewerb, das taten dann nachher die unzähligen
Werke und Werklein der kleinen Leute selbst.

Kunstmaler Linck hatte beim Sondieren und

Aufhängen der Arbeiten vorerst eine Teilung und

Gruppierung nach Alter und Landesgegend vorge-
nomnten. Innerhalb dieser Grenzen wird jeder Be-
sucher der Ausstellung mehr oder weniger selbst he-

rausfinden, welche Zeichnungen frei von jedem Unter,

richtseinfluß sind, welche Arbeiten im Gegensatz dazu

nur unter dem Einfluß der Schule entstanden sind

und welche Bilder von beidem etwas aufweisen.

Herr Linck, der die eingegangenen Zeichnungen so

unterscheidet, nimmt dann noch eine vierte Gruppe

vor. nämlich Werke und Werklein, die vor allem

als technische Leistungen in Erstaunen setzen.

„„„„„ Wir lassen uns diese Einteilung gerne gefallen, sie

läht den Kritiker erkennen, der als Künstler und

Praktiker über der Sache steht. Wo nun alle die großen und

kleinen Maler und Zeichner eingereiht werden, darum wer-

den gerade die Eingereihten sich selbst am wenigsten kum-

inern. Ein jedes hat sich mit bestem Wissen und Gewissen

an seine Arbeit gemacht und was konnte es dafür, wenn hie

und da etwas Schablonenmähiges van der Schulbank an

der Zeichnung kleben blieb. Wenn jeder erwachsene Kunstler

heutzutage mit solcher Unvoreingenommenheit an seine Pro-
bleme heranträte, wie es diese junge Schar getan

hat, so würden vielleicht viele Ausstellungen anders aus-

sehen. Gerade in den Werken der Jüngsten lernen wir e,n-

mal kennen, was es heiht. mit einem klaren, nicht irregelei-

teten Blick, die Welt so anschauen, wie sie eigentlich ist.

Wir glauben sie zu sehen, alle die kleinen Leutlem,

wie sie in Grüppchen, oder noch lieber, allein hinausgezogen

sind, mit der Zeichnungsmappe unter dem Arm. wohlver-

sehen mit Stiften, um sich in einem stillen Erdenwmkel

niederzulassen und für den ..Pestalozzi-Kaiser" in Bern zu

arbeiten. Selbstbewußtere lassen sich nicht anziehen von der

Stille der Natur und sie machen ihre Skizzen mitten nn

regsten Straßenverkehr. So verschieden die Zeichiiiiiigen nach-

her herauskommen, so verschieden ist schon das Auftreten

und Anpacken der Buben und Mädchen. Dieser ist ferne

Sache sicher und später konkurriert er mit einer Prunkfassade

einer Nenaissancekirche. jener klettert mit seinen Augen m

die blaue Luft hinauf, und ein schlanker Kirchturm entsteht,

„Nàà'5 Vick im 5l.UK Icch.m» Schob, ib Z.chi'c -IN,

lîieàyciîenschwi! lSi, iNNIcw



IN WORT UND BILD

mnfdjwtrrt uon fpiefenben Schwalben.
Change Banbfdjaften werben aufs Rapier
ac3auberf, wenn mögtief) nocf) gefärbt,
ueberaffbtn finb bie 23fide ber {feinen
•Wiinftfcr gebrungen unb baben burdjftö»
bert uitb examiniert, bis etwas 3nteref»
lautes fiel) geigte. Die SBcrfftatt ober ber
®taïï bes tßaters, bte 3Irbeitsftube ber
9Jtutter, bas trauiidje fîamilien3immer, fur3,
altes tuas einen (Einbrud auf ein junges
©einiit madjen ïann, würbe abgesehfjnet
unb abgemalt unb nadj 23ern gefdjidt.

Draurige unb tceltftömerglicfje Stirn»
mungert fennt bie junge Wusfteflerfcfjar
uidjt. Sonnige Sugenb^eit unb itinber»
butnor fpridjt aus äffen Arbeiten. 9tid)t
baß bie jugenbfieben 5tiinftfer fofcfje fieibeit
"Mit auch fdjon burdjgemadjit baben, be»

inufjt ober unbeuaufet; aber in bem 9Jto=

ment, als bie SBettbeioerbsarbeit angefatt»
9W tourbe, ba fpiirtc ber flehte SfRanu
über bas ffeine 3fräufein nur noch firb
unb feine .(fünft, feine beiterc, eqäbfertbe
unb frobe (fünft, uttb äffe tuaren burdj»
bruitgen uott ber „weftbebeutenben" 2Bid)=
hgf'eit ibrer momentanen Arbeiten, ffitb tuenn bann nadjljer
uieffeidjt nidjts 9fedjites eitstehen. tuoffte, ober tuenn nad)
aetaner Arbeit bie 2Bett beut jungen (Erbenbürger wieber
um einen Doit grauer erfd)ien unb bie Buft weniger flar
""b fonnenburdjtränft, fo batte ber ^ e ft a fo 331 tu ett b c tu erb
öod)

_
erreicht, tuas uief widjitiger nod) iff, afs. alte anbertt

oabet erreichten päbagogifcben unb tunftferifd),en ööbepuitfte,
^.uatte bunberten uott (tinbern frobe unb gltidlidjc Stunben
•Wdjenft unb ein (Erinnerungsbfatt gefdjaffen im Bebenstage»

ber Sd)tuet3erjugenb.

.s
f bie eingefnetr 3eid)nuttgeit folf bier nid)t eingetreten

ntit ^ hrtb ibrer 311 oiefc unb äffe firtb ja in ihrer 21rt
• -ffier ftch erwärmen wiff an ber Sonne bes 3ugenb»

"bes, bie aus ben 2Berflein wiberftrabtt, ber gebe felbft
"1" '"s (funftmufeum unb frfjaue unb genieße unb faffe uor
affeiit bas (fritifieren.
.v„„ äOiifimHiiticit öieiei Slmirttii»j ftnb Dtept'ubiittiuiiciiT Don 2tcueiteit mis .Dec

üluäftetlunfl im Stunftmu(eum imb ioutöcii itiiS Dom Scctiiij Stnifec & Lie.

S'&WBwfünuiiO Gefteat.

3)ie allmächtige £ouô.
©ou S. ©feffer.

_ 3n ber Sefunbarfdjufe 3" Düpflingen war's, in ber

ötunbe uor ber großen ffaufe. Die (Citaben unb tlRäbdjen
ber A=ftlnffe faßen ftedengerabe unb wohlausgeridjtet in
'been gefbgeftr'idjenen 3toeipfäßern. ßautfofe Stifte berrfdjte;
beim am stufte ftanb Sert 3pfcfmeier, ber SBtatbematiffebrer.
Unb man weiß, wie ÜBfatbematiffebrer in ber 9fegef finb:
Sd)tuar3bef)aart, feierfidj=bletdj) unb büfterbfiefenb. Unb man

„Meine CbiingelluMese", euntper Sdjärer, 11 Jalpe alt, ProgpmiiaîiùiTi Bern.

„Candslurininspekllon In Könlz", liobert Sdieurer, 11 Jalire alt, Gurtciibülil b. Bern.

weiß, was fie baben: (5of)e gurdjenftirnen unb uief SBcißes
in ben 2lugen, fdjredfid) oiel SBeißes, wenigftens 3U3eiten.

Serr Spfelnteier in Diipffingcn mar feiner ber wifbeften
unb fdjwierigfteit feiner ©attung, hielt aber ftrenge auf
3ud)t unb Drbnung, unb weße bent flatterhaften unb Un»

aufmerffanten, ber ertappt würbe. Darum war bie (tfaffe
gaU3 2fuge unb Oßr, afs §crr Spfetmeier in mtirbepoller
Öaltung fangfam unb mit nad)briidlidjer Betonung bas
Stunbensief angab:

,,9fnfd)fießenb an bie Hebungen ber lebten Stunbe be»

fdjäftigen wir uns beute mit ber 23ifbung unb ben 23 eft an b=

teilen einer 3weiteifigen Quabratjabl unb geben bann über
311m Quabratmursefaussieben aus brci= unb oierfteffigen
3abfen."

(Ein perfodenbes îlderfelb, nidjt wabr, unb eine er»

fprießfidje Wrbeit, es 3U bebauen! Serr Spfefmeier ging mit
(Eifer unb Umfidjt babinter. Sief wiibfte bie tpflugfdjar feines
©elftes in ben fetten ©riinben bes 9lders. ÜBic mürbe (Erb»

fdjoffen uou ber Uicefter Iöften fid) bie (Erffärungeit ooit ben

£ippen bes ©ewanbten. ©feicb3eitig bepflanste bie freibe»
bewaffnete Sanb mit liebeuolfer Sorgfalt bie äBanbtafef.
9fffes nabnt feinen gefegnetett ffrortgang unb bafb ftanb,
gfeidjfam als Üorfrud)t, auf ber fdjwatgen f?Iäd)e bie inte»
reffante formet: (a--|-b)2~a2y|-2ab~j-b2.

Serr Spfefrrteier tuifdjte fid) ben Schweiß ooit berStime.
9tun war ber Wdcr 3iibereitet für bie .hauptfruebt; jeßt
Forinte and) bas 2Bur3efaus3iebeit gegeigt unb geübt werben.
9Jiit uuoerminberter 9füftigfcit machte fid) iöerr 3pfelmeier
aus 2Berf, erflärte weiter unb hieb mit Scbwung DBurgef»
3eid)en unb Saßfen an bie 2Banbtafef. Die Etinbcr folgten
mit îlufmerffamfeit unb gutem Berftätibnis

Da fanr bas Dinbernis — bie ©egnerin bie Baus!
9îein, fie faut nicht erft, fie war auf einmaf ba, wie uom
S'immef beruntergefdjneit. SBeiß ber Deufel, wo fie ber»
flammte, unb was ft'e wollte! 9Wan benfe bod): 3n ber
Sefunbarfdjufe non Diipffingen eine Baus, ba fdjfag bod)
gfeidj...! Die Baus freifidj fdjien fidj über ihren 2Iuf=
entbaftsort nidjt int geringften ©eba.nfen 311 madjen; bas
23ieft benahm fid) fo unbefangen wie möglich. 23enabm fidj,
afs fjdtte es fo gut 9fcdjt hier 311 fein wie öerr Spfefmeier,
bie 3iuber, bie 93ärtfe, Dafefn unb affes anbere. 5feiit Sd)uf»
infpeftor, .(tommiffionspräfibent ober fonftiger Sdjufbefudjer
hätte fid) ungenierter benehmen fönnen. 5err 3pfefmeier
fdjien ihr nicht eine Spur uott BCngft ober 9tefpeft einsu»
flößen unb 2fteiitnnot, Sdjwinbef, ©efidjtsröte, 3ungcnläb«
mungett — pah, was weiß eine Baus ooit fofdjett Dingen!

Id! vc/0ki Odiv KILO

mnschwirrt voll spielenden Schwalben.
Ganze Landschaften werden aufs Papier
gezaubert, wenn möglich noch gefärbt.
Ueberallhin sind die Blicke der kleinen
Künstler gedrungen und haben durchstö-
bert und examiniert, bis etwas Jnteres-
santés sich zeigte. Die Werkstatt oder der
<2tall des Vaters, die Arbeitsstube der
Mutter, das trauliche Fainilienzimmer, kurz,
alles was einen Eindruck auf ein junges
Gemüt mache» kann, wurde abgezeichnet
und abgemalt und nach Bern geschickt.

Traurige und weltschmerzliche Stim-
mungen kennt die junge Ausstellerschar
nicht. Sonnige Jugendzeit und Kinder-
Humor spricht aus allen Arbeiten. Nicht
das; die jugendlichen Künstler solche Leiden
nicht auch schon durchgemacht haben, be-
lvuht oder unbewußt,' aber in dem Mo-
ment, als die Wettbewerbsarbeit angefan-
gen wurde, da spürte der kleine Mann
uder das kleine Fräulein nur noch sich
und seine Kunst, seine heitere, erzählende
und frohe Kunst, und alle waren durch-
drungen von der ,,weltbedeutenden" Wich-
llgkeit ihrer momentanen Arbeiten. Und wenn dann nachher
vielleicht nichts Rechtes entstehen wollte, oder wenn nach
getaner Arbeit die Welt dem jungen Erdenbürger wieder
um einen Ton grauer erschien und die Luft weniger klar
'md sonnendurchtränkt, so hatte der Pestalozziwettbewerb
»och ^reicht, was viel wichtiger noch ist, als alle andern
dabei erreichten pädagogischen und künstlerischen Höhepunkte,

^.àte Hunderten von Kindern frohe und glückliche Stunden
schenkt und ein Erinnerungsblatt geschaffen im Lebenstage-
"'h der Schweizerjugend.

àf die einzelnen Zeichnungen soll hier nicht eingetreten

am m, ^ Und ihrer zu viele und alle sind ja in ihrer Art
' Wer sich erwärmen will an der Sonne des Jugend-

"des. die aus den Werklein widerstrahlt, der gehe selbst

Ms Kunstmuseum und schaue und genieße und lasse vor
ullem das Kritisieren. 6.

Illusàtmm'» diei'cs Amiê»: sind »iepruduttinnenl don Arbeiten nuS der

mw^à'Ugeu AnosteUnnn im Kunstmuseum nud wurden und vom Bering Kmscr Li 0>e,

^MzmB,rsnguug gestellt.

Die allmächtige Laus.
Von S. Gfeller.

^ In der Sekundärschule zu Tüpflingen war's, in der

stunde vor der großen Pause. Die Knaben und Mädchen
der /V-Klasse saßen steckengerade und wohlausgerichtet in
ihren gelbgestrichenen Zweipläßern. Lautlose Stille herrschte:
denn am Pulte stand Herr Jpfelmeier, der Mathematiklehrer,
ilnd man weiß, wie Mathematikkehrer in der Regel sind:

Schwarzbehaart, feierlich-bleich und düsterblickend. Und man

„weine cktingeilwie-e", ölmther 5chà>t, I> Zahre .lit, Nwgpnm.isiuin iZer».

„c.tnclslittiniiiipeltiio» in iiönN", üobert Scheuten, 11 Zshnc ait, guntcnbtlhi b. IZenn.

weiß, was sie haben: Hohe Furchenstirnen und viel Weißes
in den Augen, schrecklich viel Weißes, wenigstens zuzeiten.

Herr Jpfelmeier in Tüpflingen war keiner der wildesten
und schwierigsten seiner Gattung, hielt aber strenge auf
Zucht und Ordnung, und wehe dem Flatterhaften und Un-
aufmerksamen, der ertappt wurde. Darum war die Klasse

ganz Auge und Ohr, als Herr Jpfelmeier in würdevoller
Haltung langsam und mit nachdrücklicher Betonung das
Stundenziel angab:

,.Anschließend an die Uebungen der letzten Stunde be-

schüftigen wir uns heute mit der Bildung und den Bestand-
teilen einer zweiteiligen Quadratzahl und gehen dann über
zum Quadratwurzelausziehe» aus drei- und vierstelligen
Zahlen."

Ein verlockendes Ackerfeld, nicht wahr, und eine er-
sprießliche Arbeit, es zu bebauen! Herr Jpfelmeier ging mit
Eifer und Umsicht dahinter. Tief wühlte die Pflugschar seines
Geistes in den fetten Gründen des Ackers. Wie mürbe Erd-
schollen von der Riester lösten sich die Erklärungen von den

Lippen des Gewandten. Gleichzeitig bepflanzte die kreide-
bewaffnete Hand mit liebevoller Sorgfalt die Wandtafel.
Alles nahm seinen gesegneten Fortgang und bald stand,
gleichsam als Vorfrucht, auf der schwarzen Fläche die inte-
cessante Fvrmel: ss hb)^^ Zab-hlO.

Herr Jpfelmeier wischte sich den Schweiß von der Stirne.
Nun war der Acker zubereitet für die Hauptfrucht: jetzt
konnte auch das Wurzekausziehen gezeigt und geübt werden.
Mit unverminderter Rüstigkeit machte sich Herr Jpfelmeier
aus Werk, erklärte weiter und hieb mit Schwung Wurzel-
zeichen und Zahlen an die Wandtafel. Die Kinder folgten
mit Aufmerksamkeit und gutem Verständnis

Da kam das Hindernis — die Gegnerin die Laus!
Nein, sie kam nicht erst, sie war auf einmal da, wie voni
Himmel heruntergeschneit. Weiß der Teufel, wo sie her-
stammte, und was sie wollte! Man denke doch: In der
Sekundärschule von Tüpflingen eine Laus, da schlag doch
gleich...! Die Laus freilich schien sich über ihren Auf-
enthaltsort nicht im geringsten Gedanken zu machen: das
Biest benahm sich so unbefangen wie möglich. Benahm sich,

als hätte es so gut Recht hier zu sein wie Herr Jpfelmeier,
die Kinder, die Bänke, Tafeln und alles andere. Kein Schul-
Inspektor, Kvmmissionspräsident oder sonstiger Schulbesucher
hätte sich ungenierter benehmen können. Herr Jpfelmeier
schien ihr nicht eine Spur von Angst oder Respekt einzu-
flößen und Ateninnot, Schwindel, Kesichtsröte. Zungenläh-
mungen pah, was weiß eine Laus von solchen Dingen!
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